
 

 

 
 

Nummer 12        Dezember 1979    9. Jahrgang 
 

Die Welser in Amberg 
 
Zu den bedeutendsten Abschnitten der Ge-
schichte des Dorfes Amberg gehört die Zeit von 
1540 bis 1593, in der es im Besitz des Augs-
burger Patriziergeschlechtes der Welser war. 
Zur Schilderung dieser Zeitepoche ist es erfor-
derlich, zuerst die aus Urkunden hervorgehen-
de frühe Geschichte des Dorfes kurzgefaßt 
aufzuzeichnen. 
 

Amberg wird erstmals im Jahre 1170 als welfi-
sches Gut genannt, das dem von Welf VI. 1067 
gestifteten Kloster Rottenbuch (bei Schongau) 
grundbar war. Auch noch in einer Urkunde aus 
dem Jahre 1314 sind mehrere Güter samt dem 
Maierhof als "Kloster Rottenbuchsche Lehen" 
angeführt. Weitere Hofstätten werden zu dieser 
Zeit als "Markgräflich - Burgauische Lehen" be-
zeichnet. Sie gelangten wohl durch eine 
Schenkung der Markgrafen von Ronsberg dort-
hin. Diese burgauischen Güter wurden in der 
Folgezeit vor allem an Augsburger Patrizierfa-
milien verliehen. 
 

Noch im 14. Jahrhundert sind die Uhlentaler 
und die Herbort im Lehensgenuß von Hofstät-
ten zu Amberg. Im Jahre 1397 ist das Kaufher-
rengeschlecht der Portner als burgauische Le-
hensträger angeführt. Von 1413 bis 1475 liegt 
die Lehenschaft dieser Güter in Händen des 
vermögenden Geschlechtes der Nördlinger. In 
diesem Jahr 1475 gelangten "5 Höfe und 6 

Sölden mit aller Zubehör" an die Meitinger, ein 
einflußreiches Augsburger Kaufherrenge-
schlecht, das auch im nahen Ettringen Güter zu 
Lehen trug. Schon ein Jahr später übergaben 
die Meitinger das ihnen überschriebene Am-
berger Lehen dem Augsburger Bürger und 
Kaufherren Simon Seitz, der weltweite Bezie-
hungen zu Handelshäusern unterhielt und in 
Lissabon selbst ein solches errichtete. Als Le-
hensträger der burgauischen Güter zu Amberg 
werden in der Folgezeit wieder die Nördlinger, 
dann auch das begüterte Geschlecht der 
Ostheimer und anfangs des 16. Jahrhunderts 
wieder die Meitinger genannt. Noch bis zum 
Jahre 1540 blieben diese Güter in ihrem Le-
hensgenuß. In diesem Jahr übereignete Bern-
hard Meitinger das Dorf, einschließlich Maier-
hof, Kirchensatz und Gericht an seinen Toch-
termann (Schwiegersohn) Bartholomäus Wel-
ser. In der Urkunde heißt es u. a.: "Den 10. No-
vember 1540 verkaufen Bernhardin Meitinger d. 
Ält. und seine eheliche Hausfrau ihre Häuser, 
Gebäude und Güter zu "Owenberg" mit Ge-
nehmigung des Bischofs Christoph von Augs-
burg, Inhaber (Lehensherr) der österreichi-
schen Markgrafschaft Burgau um 4000 fl (Gul-
den) rhein. an Bartholomäus Welser d. Ält. als 
Träger seiner Söhne Christoph und Bernhard." 
 
Die Welser zählten zu dieser Zeit mit den in 
den Reichsgrafenstand erhobenen Fugger zu 



 

 

den reichsten Handelsherren Europas. Sie un-
terhielten wie diese von Augsburg aus wirt-
schaftliche Beziehungen zu den meisten da-
mals bekannten Ländern der Erde. Der bedeu-
tendste diese Geschlechtes war der obenge-
nannte Bartholomäus Welser, der einer geadel-
ten Patrizierfamilie entstammte und 1484 in der 
freien Reichsstadt Memmingen geboren wurde. 
Er gehörte, da er von 1518 an Leiter der welt-
weit handeltreibenden Welsergesellschaft, des 
größten kontinentalen Seehandelsunterneh-
mens war, zu den bedeutendsten Persönlich-
keiten seiner Zeit. Wie die Fugger wurde er 
zum Geldgeber vieler europäischer Fürsten-
häuser und auch des damals regierenden Kai-
sers Karl V., von dem er zum kaiserlichen Rat 
ernannt wurde. Von ihm erwirkte Welser 1546 
die Befreiung seines Amberger Besitztumes 
von den kaiserlichen Gerichten. Wie überliefert 
ist war Welser so reich, daß er 12 Tonnen Gold 
vorschießen und im Jahre 1527 drei Schiffe in 
Spanien ausrüsten konnte. Er segelte damit 
nach Amerika und nahm dort die Provinz Cara-
cas (Venezuela) in Besitz, die ihm Kaiser Karl 
als Pfand überließ. Im Jahre 1546 wurden die 
Welser durch die besitzergreifenden spani-
schen Kolonialbehörden der Provinz beraubt 
und ein junger Welser hingerichtet. 
 

Dieser Bartholomäus Welser erwarb im Jahre 
1540 für 4000 Goldgulden die Hofmark Amberg 
und überschrieb sie schon bald nach der 
Besitzübernahme "mit aller Zubehör" seinem 
Sohn Christoph. König Ferdinand I. als Oberle-
hensherr der Markgrafschaft Burgau erlaubte 
Bartholomäus Welser das Lehen an seine 
Söhne weiterzugeben. 
 

Wann er selbst nach Amberg übersiedelte, ist, 
da er noch über Jahre mit seinem von ihm be-
gründeten Handelsunternehmen eng verfloch-
ten war, nicht bekannt. Doch dürfte das schon 
bald erfolgt sein. 
 

Was mag diesen Menschen bewogen haben, 
von der geschäftigen und betriebsamen freien 
Reichsstadt Augsburg in die ländliche Einsam-
keit des kleinen und armen Dorfes Amberg zu 
flüchten? Er wollte wohl noch einige Jahre fern 
des hektischen Getriebes, das ihn sein Leben 
lang umgab, in Ruhe verbringen. Vielleicht hielt 
ihn die Grabstätte seiner Tochter Anna, die in 
ein Nürnberger Patriziergeschlecht eingeheira-
tet hatte und 1548 bei einem Aufenthalt in Am-
berg verstarb und in der dortigen Kirche bestat-
tet wurde. Die Kalksteingrabplatte in der rech-
ten Chorschrägachse der Kirche weist die In-
schrift "Anna, Imhof, gest. 1548" auf. 
 

In den folgenden Jahren entstand neben dem 
Schwaighof ein schloßähnliches Bauwerk, das 
Welser wohl als Alterssitz vorgesehen hatte. 
Von einem bis dahin dort zweifellos gestande-
nen Gebäude ist keine Nachricht auf uns ge-
kommen. 
 

Im Jahre 1557 ließ Welser die Kirche neu er-
bauen und in ihr eine Totengruft errichten. Da-
zu mag ihn der Tod seines Sohnes Leonhard in 
diesem Jahr bewogen haben. Leonhard Welser 
fand dort als Erster seine Ruhestätte. Eine 
Sandsteingrabplatte, die heute in der alten Sak-
ristei an der Nordseite verwahrt ist, trägt die In-
schrift: "Leonhard Welser, Sohn des Bartholo-
mäus, gest. 1557" und weist weiteren umfang-
reichen Text auf. 
 

Am 28. März 1561 verstarb auch Bartholomäus 
Welser 77jährig und wurde in der Gruft bestat-
tet. Eine Rotmarmorgrabplatte mit dem Wel-
serschen Wappen unter der Kanzel weist die 
bescheidene Inschrift auf: "Bartholomäus Wel-
ser, Patrizius Augustanus". Deutlicher erinnert 
die in der Innenseite des Vorzeichens ange-
brachte Sandsteinplatte mit Inschrift unter ei-
nem Kalksteinrelief, das zu Füßen des Gekreu-
zigten kniend den Verstorbenen und seine frü-
her verstorbene Frau, vor sich das Wappen des 
Geschlechtes und beidseits stehend die Patro-
ne der Familie, die Hll. Georg und Maria und 
Johannes Ev. und Ursula zeigt. Die Inschrift 
lautet: "Bartholomäus Welser, Rat Kaiser Karl 
V., Herr in Amberg, gest. 1561." 
 

Schloß und Schwaige samt allen dazugehören-
den Gütern gingen nach dem Tode von Bartho-
lomäus Welser an dessen jüngeren Sohn 
Christoph über. Dieser verstarb 1593 und fand 
gleichfalls seine Ruhestätte an der Seite seines 
Vaters in der Gruft. Eine Kalksandsteinplatte an 
der Ostwand des Vorzeichens weist seine Le-
bensdaten auf. Ein Jahr vor seinem Tode ließ 
er wohl zum Verkauf eine noch heute erhaltene 
Beschreibung und Schätzung des gesamten 
Welserischen Besitzes mit einem Anschlag der 
Zehenterträgnisse ausfertigen. 
 

Mit dem Tode Welsers fielen die den Welsern 
übertragenen Lehen und Güter und die vom 
Kaiser verliehene Gerichtsbarkeit wieder an die 
Markgrafschaft Burgau zurück. Als nächster 
Lehensträger des Dorfes wird Reichsritter Wolf 
Kaspar von Horkheim, der einem Adelsge-
schlecht im Herzogtum Württemberg ent-
stammte, genannt. Ihm übertrugen 1601 die 
Welserschen Nachkommen den gesamten 
Ambergischen Besitz. Doch verstarb er schon 2 
Jahre später und wurde gleichfalls in der Am-



 

 

berger Kirche bestattet. Zwei Fragmente einer 
seinen Namen aufweisenden Rotmarmorgrab-
platte dienen heute als Stufen zur Sakristei und 
am nördlichen Friedhofstor. 
 

In der anscheinend geräumigen, ehemals von 
außen zugänglichen Welsergruft in der Amber-
ger Kirche wurde noch bis zur Mitte des ver-
gangenen Jahrhunderts wöchentlich eine Hl. 
Messe gelesen. Beim Kirchenumbau im Jahre 
1865 wurde der Eingang aus unbekannten 
Gründen vermauert und seitdem nicht mehr 
geöffnet. Eine damals in der Gruft aufgefunde-
ne Ansicht von Kirche und Welserschloß wurde 
auf eine noch erhaltene Kirchenfahne übertra-
gen. (Eine weitere dort aufgefundene Ansicht 
zeigt das Amberger Schloß nach seiner gänzli-
chen Umgestaltung im 17. Jahrhundert. Der 
Abbruch erfolgte wegen Baufälligkeit um 1770. 
Abbruchmaterial wurde auch zur Instandset-
zung des Türkheimer Torbogen und zum Bau 
eines "Getraidkastens" im Zehentstadel ver-
wendet.) 
 

Zu erwähnen ist hier noch, daß zu Lebzeiten 
Bartholomäus Welsers das berühmteste Glied 

seiner Familie, Philippine Welser, mehrmals zu 
Besuch auf Schloß Amberg weilte. Sie war eine 
Tochter des Bruders von Bartholomäus, Franz, 
und hatte sich nach einer Romanze bei einem 
Besuch in einem böhmischen Schloß mit Erz-
herzog Ferdinand, Statthalter von Böhmen, ei-
nem Sohn des römischen Königs Ferdinand I. 
heimlich verehelicht. Da letzterer dieser Ver-
bindung abgeneigt war, mußte der junge Ferdi-
nand ewige Geheimhaltung versprechen und 
auf jedes fürstliche Erbrecht verzichten. Philip-
pine verstarb 53jährig im Jahre 1580, Ferdi-
nand im Alter von 66 Jahren. 
 

Am 28. März 1961 legte zum 400. Todestag 
des Bartholomäus Welser, von der Bevölke-
rung Ambergs kaum wahrgenommen, der da-
malige Oberbürgermeister Augsburgs, Müller, 
an der Rotmarmorplatte der Welserschen 
Gruft, dem bedeutenden Handelsherrn und 
großen Gönner der "freyen Reichsstadt", einen 
Kranz nieder. 
 

Aus: "Amberg / Geschichte und Chronik eines 
schwäbischen Dorfes" vom Herausgeber der 
Heimatblätter. Auslieferung Ende 1979.

 

Das verflixte Pfeifenrauchen 
 
Köstliche Episoden werden auch von einem 
anderen Original des Staudengebietes, dem 
"Dreiher vom Wald" noch heute oft erzählt. Er 
lebte noch in den ersten Jahrzehnten unseres 
Jahrhunderts und hieß in Wirklichkeit Johann 
Klughammer. Er war weitbekannt, da er neben 
seinem Bauernanwesen auch eine Drechslerei 
betrieb und besonders kunstvolle Spinnräder 
fertigte. Daher kam auch der Name "Dreiher" 
(mundartlich für Dreher, Drechsler), der ihm 
zeitlebens blieb. Da er allzeit auch humorgela-
den war, war er auch überall gern gesehen. 
Selten sah man ihn ohne seine Pfeife im Mund. 
 

Eine dieser netten Geschichten vom Dreiher 
soll hier erzählt werden. 
 

Es war an einem Spätsommertag, als man 
beim Dreiher das Getreide drosch. Die Dresch-
maschine, die im Stadel stand, wurde mittels 
eines sog. Göppels, der vor der Scheune von 
zwei Zugtieren im Kreis gezogen wurde, in Be-
trieb gesetzt. Der Dreiher stand auf der Ma-
schine und ließ das Getreide in die Öffnung am 
Heck ein. Dabei rauchte er wie sonst auch den 
ganzen Tag seine Pfeife. Das war in der 
Scheune verboten, was der Dreiher wohl wuß-
te. Da wollte es der Zufall, daß gerade an die-
sem Tag der Gendarmerie-Kommissär von 
Kirchheim (zu dieser Station gehörte Wald) auf 

seinem wöchentlichen Dienstgang nach Wald 
kam und wie gewöhnlich auch beim Dreiher, 
mit dem er gut bekannt war, einkehrte. Zum 
Glück bemerkte der Dreiher, daß sich der "ge-
strenge Herr Kommissär" der Scheune nähert. 
Da der Dreiher nicht wußte, wo er seine Pfeife 
verstecken soll, schob er sie schnell in seinen 
blauen Schürzenbund. Der Herr Kommissär 
war an diesem Tag besonders gesprächig, was 
dem Dreiher nicht gerade recht war, denn er 
spürte schon recht heiß an seiner Brust. Wie 
das nun immer stärker wurde - der Herr Kom-
missär schickte sich noch gar nicht an zu ge-
hen - sah der Dreiher keinen anderen Weg, als 
zu einer Lüge. "Herr Kommissär" sagte er auf-
geregt "dir wärat scha gmerkt hau, daß i von 
oim Fuaß auf da andera dapp. Wissat, mei Se-
pha haut heut mea so fett kocht, daß i jaz a so 
s' Grimma kriagt hau. Dir müaßat scha ent-
schuldiga, i kas nemma heba, i muaß woidla 
aufs Häusla!" Da sprang er auch schon von der 
Einlaßbank und dem "Häusla" zu (die damals 
allgemein noch frei über der Jauchegrube 
standen.) Dort entledigte sich der Dreiher sei-
ner Pfeife und der Glut am Hemd und kehrte 
dann zum ahnungslosen Kommissär zurück, 
der sich dann doch alsbald verabschiedete. Ei-
nige Tage brauchte es schon, bis der Dreiher 
seine Brandwunden auf der Brust kuriert hatte 



 

 

hatte, die ihm das verflixte Pfeifenrauchen ge-
bracht hatte. Aber ihm war die Hauptsache, 
daß der "gestrenge" Herr Gendarmerie-
Kommissär, der im Dienst keine Freundschaft 

kannte, nichts von der Sache bemerkt hatte. 
Das wog wenigstens den ausgestandenen 
Schmerz wieder auf.

 

Klopferstagverse 
 
In der Ausgabe 5/1971 der Heimatblätter wur-
de über den früheren Brauch der Klopferstage 
erzählt. Es wurde dabei erwähnt, daß die Kin-
der an den drei Donnerstagen vor Weihnach-
ten schon am frühen Morgen scharenweise 
durch den Ort zogen und an Fensterläden und 
Türen mit kleinen eigens dazu angefertigten 
Hämmerchen klopften, aber auch mit Ruten 
daran schlugen und als man ihnen öffnete und 
sie ihren Klopfervers vorgetragen hatten, das 
sog. "Klopfet" reichte. Der Brauch, der wohl 
schon aus der vorchristlichen Zeit stammte, 
als man mit Lärm Dämonen vertrieb, ebbte mit 
Beginn des ersten Weltkrieges ab. Er kam 
wohl nach Kriegsende auch in unserer Ge-
gend langsam wieder auf, doch hielt er sich 
nicht lange. Ein Versuch einiger Dörfer auch 
nach dem zweiten Weltkrieg den alten Brauch 
wieder aufleben zu lassen, scheiterte an den 
veränderten Lebensbedingungen. 
 

Nachfolgend nun die in Türkheim und Umge-
bung damals üblichen Klopferstagverse: 
 
 

Holla, holla Klopferstag, 
Hollat Äpfel und Biara ra; 
Schmalz im Kübl, 
Isch au it übl! 
B'hüat euch Gott vor m' Toatagrübl. 
 

Klopfa, klopfa Hämmerla, 
D' Bäura gaut is Kämmerla, 
Holt Äpfel und Biara ra, 
Nau ka dr Klopfr Geltsgott sa. 
 

Holla, holla Klopferstag 
Wer it geit, dear isch it brav. 
 

Holla, holla, i klopf a, 
Was ma geit des nemm i a. 
 

Holla, holla, i klopf a, 
Dr Bauer isch a guatr Ma, 
D' Bäura isch a recht guats Weib, 
Wenn sa mir a guats Klopfat geit. 
 

A guats Jauhr, a guats Jauhr, 
Daß s' Koara kraut, 
Und Äpfel und Biara, 
Und was ma soscht no haut. 

Mit letzterem Spruch wünschte man für das folgende Jahr eine gute Ernte. 
 
 

Humor - Humor 
 
Ein Fuhrmann ist auf seinem Wagen sitzend 
eingeschlafen. Da kommt zufällig ein Gendarm 
des Weges, weckt ihn und sagt, daß er ihn 
aufschreiben müsse, da er ihn schlafend auf 
seinem Gefährt angetroffen habe. Der Fuhr-
mann leugnete nun geschlafen zu haben. Da-
rauf erwiderte nun der Hüter des Gesetzes: 
"Ich habe doch gesehen, daß sie die Augen 

geschlossen gehabt haben." Darauf entgegne-
te der Fuhrmann: "Ich habe die Augen nur zu-
gemacht, weil ich keinen Gendarm sehen 
kann!" 
 
Sagt ein Bub: "Mei Vatr schwitzt allamaul wenn 
r eimats untrschreiba muaß!"

 
 
Der Herausgeber wünscht allen Beziehern der Heimatblätter fröhliche Weihnachten und ein ge-
sundes, friedvolles und erfolgreiches Jahr 1980. 
 

Herausgeber Hans Ruf / Druck H. Obermayer KG Buchloe 
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